
sich . . . um ein öko~o~isch' intaktes abwechslungsreiches und wertvolles Gebiet handelt" 
(p. 2). Gleichzeitig wird darauf hingewiesen, daß diese Biotope wegen ihrer kleinräumig 
eingeschnürten Lage extrem stör- und veränderungsempfindlich sind (p. 2). 
Solche gewichtigen Aussagen lassen uns hoffen, daß sie in den künftigen Beratungen und 
Beschlüssen von Verwaltung und Rat der Stadt Wuppertal angemessene Berücksichti- 
gung finden. Nur dann wird das Gebiet der Gelpesein vielfältiges Mosaikan Lebensräumen 
behalten und somit auch künftig deren Lebensgemeinschaften eine echte Existenzgrund- 
lage bieten können. 
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Das Unters~cnungsgebier gehorr ocm Rhoiniscnen Scniefergeoirge an. oessen Weraegang vom Meeresrrog r - m  Ge- 
b rgsrumpf s ch aucii n alcsem kle nen Tei st¿cn w aerspicgclt Wahrenu aes qesamten Erdaltertums war es vom Meer 
oeueckr. welcncsc~n Sammelbcckon fbroen AotragbngsschLrr des das Mecr im Nordcn una SJden bcgrenzcndcn Fcst- 
landcs bildere. Als in der Karbon-Zeit nie SeoimenrlL le eme Macntigkeit von mehreren km erreicht Iiatte. setzren rangen- 
tial auf nie Eranruste e n ~ i r k e n d e  Kralle ein, die den zunacnsr nor 7onral gclaqorten Sch cntenstoß a ~ r c h  sclt icne Ein- 
engung auffa reten, und zwar derart. aaß oas gesamte Geoiet des heLrigen Rhein schen Schiefergeoirges n zan re cne 
SW-NE verlaufende Großfa ten von uber 10 km Spannwe tc gc egt wLrae. Oie nrerseirs nocn von Spezialfalten von eini- 
gen Oenamerern DIS runu t a ~ s e n o  Metern Spannweite Jberpragt wuroen Mit aer A ~ f f a l r u n g  ni Xarbon w ch das Mcer ZL-  
rücn. una unser Raum wie oas gesamte Ge0 ct acs Rheiniscnen Schiefergebirges wurde Festland, das es b s heLte ge- 
blieben ist. Am Enoe der Tertiarzeit hob sich das Rne n schc Schicfcrgeoirge en LI oc aus aer Jrngeoung heraJs. es ent- 
srand z,m ersten Male n Geoirae im m o r ~ n o l o a  schen Sinne Damir verstarnren s ch o e scnon m r Bcqinn oer Fesrland- 
7eir einsotzenuen ~ e r w i r t c r ~ n &  und ~ o r r a ~ - ~ ~ s p r o 7 e s s c  als 
r ~ m p f  mir sc nen t ef eingescnn tieneri Talern vor Lns sehen 

deren (Zwischen-) Ergebnis wir den 6eutigen Gebirgs- 

Nach dieser kurzen erdgeschichtlichen Einführung nun zum geologischen Aufbau des 
Untersuchungsgebietes. 
Das Untersuchungsgebiet besteht in seinem Untergrund aus devonischen festen Schicht- 
gesteinen und darüber lagernden geringmächtigen lockeren Verwitterungsbildungen. 
Bei den festen Schichtgesteinen handelt es sich um Wechselfolgen von Ton-, Schluff- und 
Sandsteinen, die vor etwa 350 Mio. Jahren abgelagert worden sind. Sie können drei, nach 
Alter und Zusammensetzung unterscheidbaren Einheiten zugeordnet werden. Es sind dies 
- vom Jüngeren zum Älteren -: 
1. die Brandenberg-Schichten: Mächtige Bankfolgen einer mittel- bis grobkörnigen 

Grauwacke, die mit  roten und grauen Schluffsteinen wechseln. 
2. die Mühlenberg-Schichten: Fein- bis Mehlsandsteine großer Härte mit wenigen Ton- 

steinlagen. 



3. die Hobräcker Schichten: Graue bis graugrüne Schluff- und Tonsteine, die mit sandfla- 
serigen oder sandbändrigen Schluffsteinen und mittel- bis dickbankigen Feinsandstei- 
nen von teilweise quarzitischem Habitus wechseln. 

Alle drei Schichtkomplexe gehören dem unteren Mitteldevon an; sie bilden innerhalb die- 
ser Stufe selbständige Zeitabschnitte. Allerdings sind als Zeitmarken dienende Fossilien, 
vor allem Leitfossilien, nurspärlich oder gar nicht in den Schichten innerhalb unseres Ge- 
bietes vorhanden, weswegen ihre zeitliche Einstufung nur über eine Parallelisierung mit 
leitfossilführenden Schichten außerhalb des Untersuchungsgebietes möglich ist. 
Die in Abb. 1 dargestellte geologische Übersichtskarte gibt die Verbreitung der3 Schicht- 
glieder innerhalb des Untersuchungsgebietes wieder. 
Die Übersicht wird etwas erschwert durch zahlreiche NW-SE verlaufende Vetwerfungen, 
die das Gebirge in  einzelne gegeneinander verschobene und verdrehte Schollen zerlegen 
und dadurch ursprünglich zusammenhängende Gesteinsbänder in gegeneinander ver- 
setzte Einzelabschnitte auflösen. Am eindrucksvollsten wird diese Zerlegung des Gebirges 
an den Mühlenberg-Schichten sichtbar. 
Innerhalb der einzelnen. von Verwerfunaen bearenzten Schollen kommen die ältesten im 
Untersuchungsgebiet auftretenden schichten,-also die Hobräcker-Schichten, jeweils im 
äußersten Südosten vor: es folaen dann nach Nordwesten die ieweils iünaeren Schichten. 
Dieser ~ e r t e i l u n ~ s m o d k  erklärt sich aus der geologischen iage  de; ~hersuchungsge-  
bietes an der Nordflanke des soaenannten Remscheid-Altenaer Hauptsattels, einer der 
zahlreichen SW-NE-streichenden~roßfalten, die den inneren Bau des Rheinischen Schie- 
fergebirges bestimmen. Aufgrund dieser Position fallen die Schichten in unserem Gebiet 
generell in  nordwestlicher Richtung ein. 
Davon abweichende Einfallsrichtungen sind allerdings nicht selten und werden durch die 
bereits erwähnten Verwerfungen sowie durch Spezialfalten verursacht. 
Spezialfalten treten im Untersuchungsgebiet vor allem in den Brandenberg-Schichten auf 
und bedingen hier ihre gegenüber den übrigen Schichten relativ große, mit den Mächtig- 
keitsverhältnissen allein nicht zu begründende Ausstrichsbreite. 
In  diesem Zusammenhang soll noch auf ein weiteres wichtiges, die Lagerung der Schich- 
ten allerdings nicht beeinflussendes Bauelement der Felsschichten hingewiesen werden: 
die Schiefrigkeit. Die Schiefrigkeit ist ein vor allem den tonig-schluffigen Felsgesteinen 
beim Faltungsvorgang aufgeprägtes parallelschariges Flächengefüge, das sich zumeist 
auch in Trennfugen und -flächen auswirkt. So sind die tonig-schluffigen Gesteine im Un- 
tersuchungsgebiet zumeist ebenblättrig bis dünnplattig, die schluffigsandigen Gesteine 
dagegen flaserig bis knauerig geschiefert; in den reinen Sandsteinen und Grauwacken ist 
eine Schiefrigkeit im allgemeinen nicht ausgebildet. Die Schieferflächen fallen mit steilem 
Winkel nach Südosten ein, also entgegen der generellen Schichtneigung. 
Die beschriebenen Felsgesteine sind im Untersuchungsgebiet an zahlreichen Wegan- 
schnitten, in  einigen alten Steinbrüchen und den vereinzelt auftretenden Felsklippen an 
den Talhängen aufgeschlossen. Größtenteils sind sie jedoch von lehmig-steinigen Locker- 
gestehen bedeckt und somit dem unmittelbaren Einblick entzogen. 
Die Lockergesteinsdecke ist aus der oberflächlichen Verwitterung der Felsgesteine her- 
vorgegangen. Die Verwitterungsprodukte befinden sich jedoch nur noch selten am Ort ih- 
rer Entstehung über dem festen Ausgangsgestein; zumeist haben sie ihre jetzige Lage 
durch Umlagerungs- und Erosionsvorgänge erhalten, die vor allem i n  der Eiszeit stattge- 
funden haben. Die Mächtigkeit der Lockergesteinsdecke beträgt im Durchschnitt 1-2 m 
und ist im einzelnen, weil von der Exposition und der Neigung des Geländes abhängig, 
starken Schwankungen unterworfen. 
Zwischen dem mehr oder minder lehmigen Verwitterungsschutt und dem festen Fels ist 
zumeist eine Übergangszone eines halbfesten Gesteins eingeschaltet, deren Stärke wieder 



Abb. 1: Geologische (von den lockeren Verwitterungsbildungen abgedeckte) Übersichtskarte über das 
Einzugsgebiet der Gelpe. 

M-Barmen  
K- Elberfeld 



von Geländelage und -neigung, aber auch von Beschaffenheit und Gefüge des Festge- 
steins abhängig ist. 
Zu  den geologisch jüngsten und noch in Entwicklung befindlichen Bildungen unseres Ge- 
bietes gehören die Ablagerungen im Tal der Gelpe und deren Nebentälern. Es handelt sich 
dabei um schlecht gerundete und schlecht sortierte Schotter, die zumeist stark verlehmt 
sind. In den Nebentälern der Gelpe nimmt mit der Bachgröße auch die Schottersortierung 
in  den Talsohlen rasch ab und geht in den Talkerben in völlig unsortierten steinig-lehmigen 
Hangschutt über. Die Mächtigkeit der Talfüllungen dürfte von 2 3  m in den Oberläufen auf 
bis zu 5-6 m am Unterlauf der Gelpe anwachsen. 
Nutzbare Lagerstätten sind im Untersuchungsgebiet, abgesehen von den früher in einzel- 
nen Steinbrüchen abgebauten Sandsteinen, nicht vorhanden. 
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H.-Peter FÜLLING, Wuppertal 

I. Aufgabenstellung 
Für das Gelpetal in  Wuppertal wurde eine morphologische Karte erstellt, die die Gelände- 
verhältnisse möglichst detailliert darstellt. 
Das bearbeitete Gebiet umfaßt die wesentlichen Teile des gesamten Gelpetalsystems mit 
den Seitentälern des Saalbachs, des Baches bei Heusiepen und einigen kleinen Seitentäl- 
chen. 
Es wurde eine Reihe von Einheiten auskartiert und in der Karte dargestellt, die in Kap. III 
näher erläutert werden. 

II. Morphologische Übersicht 
Das bearbeitete Gebiet umfaßt das Talsystem der Gelpe mit den Hauptnebenbächen: Teu- 
felssiepen, Saalbach und den Bach bei Heusiepen. Die Umrahmung des Gebietes bildet 
weitgehend eine Höhenverebnung (Einheit 4.1) mit Höhen um 300 m NN sowie im Süden 
das Morsbachtal selbst. 
In die ehemalige tertiäre Rumpffläche des Rheinischen Schiefergebirges, zu der die Hö- 
henverebnung als Rest gehört, hat sich die Gelpe mit ihren Bächen diskontinuierlich ein- 
geschnitten, wobei Ruhezeiten während des Aufstiegs der Rumpffläche vor allem seitliche 
Erosion und Verbreiterung des Talbodens, Hebungsphasen eine verstärkte Tiefenerosion 
mit sich brachten. 
Die mitteldevonischen Sandsteine, sandigen Schluffsteine und tonigen Schluffsteine, aus 
denen das Gebirge irn Gelpetal in engem Wechsel aufgebaut ist, gleichen sich in  ihrem 
Verhalten gegenüber der Erosion bzw. in ihrer Verwitterungsbeständigkeit sehr, so daß 
hier keine deutlichen, gesteinsabhängigen Geländeformen entstanden sind. 
Deutlich ist jedoch ein Einfluß dervariskischen Tektonik erkennbar: der Dorner Bach bzw. 
die Gelpe von der Quelle bis Bergisch Nizza, der Teufelssiepen, der Saalbach von der 
Ronsdorfer Talsperre bis zum Zillertal und die Gelpe von hier aus weiter abwärts bis zum 
ehemaligen Westenhammer sowie der obere Heusieperbach verlaufen ziemlich genau im 
variskischen Streichen, d. h. hier Nordost - Südwest. Der übrige Teil der Gelpe und des 
Saalbachs der Ronsdorfer Talsperre verlaufen mit südlicher bzw. südsüdöstlicher Rich- 
tung parallel zu einem Hauptkluftsystem bzw. den wesentlichen Querstörungsrichtungen, 
obwohl die Täler selbst hier kaum durch eine solche Störung bedingt sein dürften. 
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